
Entwicklungen
Lrag, ın der Kraft der Liebe (Sottes 1M- sıch dafür einsetzen, dafß Ver- stellte Liste möglıcher gemeiınsamer
LEr aufs NEUC Brücken des Verste- trauen aufgebaut werde. Projekte VO KEK un CCEE reicht
hens, des Vertrauens un der otff- VO der Empfehlung die europa-Allerdings 1St der rtrag der Europä-
Nnung schlagen.“ Wıe schwer dieser ischen Okumenischen Begegnung ischen Kırchen, das Nızäno-konstan-
Auftrag einzulösen ISt; zeıgte In Lo- nıcht alleın dieser Schlußbotschaft tinopolıtanısche Glaubensbekenntnis
gumkloster der Blick auf die polıtı- essen Das Schwergewicht lag auf in größerem Umfang verwenden
schen un konfessionellen Spannun- der Erfahrung geistlicher Gemeinschaft un der nregung, große Heılıge Eu-
SCH 1ın Nordırland, die den Teıilneh- OopPp gemeınsam feiıern, bis der1in Gebet, Gottesdienst un Medıita-
INeTrTN VO  : katholischer WwW1€e VO PrO- t10N einerseılts un auf den nach Aus- Überlegung, ob INa  — eıne gemeınsame
testantischer Seıite VOTr ugen geführt Erklärung ZzUu Thema Frieden CTar-SCH VOonN Teilnehmern sehr offen SC beıten könne.wurden, ohne da{fßs Ila  — geme1nsa- ührten Gesprächen in den einzelnen
INeEe Vorstellungen über iıne Kon-
flıktlösung vorgedrungen wAäre. In dıe Arbeıitsgruppen andererseıts, die ele- Schon aus einer solchen Aufzählung

genheit zu Erfahrungsaustausch un wırd deutlıch, dafß e schwer seınBotschaft wurde nachträglıch noch eın
ZU Kennenlernen boten. Zumindest dürfte, der Zusammenarbeit VO  — KEK

Passus aufgenommen, iın dem die Ver-
treter VO CCOCEL un KEK den Mut

1im Atmosphärıischen WAar damıt eın un CCEE eın blares Profil ım (Ganzen
Fortschritt gegenüber der erstien Be- der ökumenischen Bemühungenderjenıgen iırıschen Kirchenmänner lo- SCHNUNGS 1ın Chantılly verzeichnen. geben. Das hat nıcht zuletzt mıt Struk-bend hervorheben, „dıe angesichts der Damiıt ISt och nıcht geklärt, welchen Lur un Bedeutung der beiden nstıtu-Gewalt Stellung beziehen un für Stellenwert der Zusammenarbeıt ZW1-

Friede und Versöhnung arbeiten“ tiıonen u  3 Dıie Konferenz Europä-
schen CCEE un KEK künftig - ischer Kıiırchen mMu sıch mIiıt theolo-

Ansonsten bleıibt die Schlufßbotschaft, kommen annn un ob sıch daraus gisch WI1e politisch bedingten Span-
die miıt einem Bekenntnis zu Wırken wirkliche Impulse für die Zusammen- NUNSCH zwischen ihren iın Status un:
des Dreieinigen (sottes beginnt, welt- arbeıt un das gemeınsame Zeugnis Größe sehr heterogenen Mitgliedskir-
hın 1m Felde allgemeiner Appelle un der Kirchen In Europa über Konfes- chen herumschlagen; der Rat der Eu-
enthält aum Perspektiven für die SPC- S10NS- un Ländergrenzen ergeben ropäıischen Bischofskonferenzen trıtt
zıtisehen Aufgaben der europäischen können. In Logumkloster wurden ZUr zwıschen der römischen Zentrale el-
Kırchen, sowohl W as die Heraustorde- rage der künftigen Zusammenarbeit nerseılts un den natıonalen Bischofs-

durch die konftessionelle Spal- etliche Überlegungen angestellt un konferenzen andererseıts Nnur wen1g
hervor. Und Rom hat bisher auch dar-tung als auch durch die „Bedrohung entsprechende Empfehlungen -

VO Leben un Frieden ın der It  a arbeitet. Demnach tendierten die eıl- auf geachtet, daß sıch nıcht allzu
nehmer 1n der Mehrzahl dazu, auch deutlich Wort meldet. Dennochoder durch die „Ausbreıitung VO

ngst un Resignation” anbelangt. bel künftigen Begegnungen das sollte INa  - die Möglıchkeıit des spırıtu-
Als Bewährungsfelder tür „Taten der Schwergewicht auf den spirıtuellen ellen un persönlichen Austauschs
Gerechtigkeıt, der Liebe un der Brü- un praktischen Bereich Zu legen. Als zwıischen europäischen Kirchenfüh-
derlichkeit“ werden die Lage der kon- möglıche Themen für weıtere Treffen CIn aller Kn nıcht gering-
tessionellen un ethnıschen Miınder- wurden gENANNEL: die Fragen VO Inter- schätzen un 1mM Blick auf die der
heiten ZKENANNT, die Sıtuation der Ju- kommunıon un: Mischehe:; das Ver- unleugbaren Dıivergenzen gemeınsa-

hältniıs der Kıirche ZUuUr Politik; die Be-gend un dıie Bemühungen eıne INCN Probleme der europäılschen Chri-
Friedensordnung, AIn der alle Men- zıehungen zwischen Minderheits- un stenheit den durch die Zusammenar-
schen un Völker 1ın Freiheıit, Gerech- Mehrheitskirchen 1n Europa; die Ver- beit VO KEK un CCEELE geschaffe.-
tigkeıt un gegenseıtiger Achtung le- söhnung zwischen den Kırchen 1ın Ost Ne  — Rahmen auch ın Zukunft nutizen
ben können“ Dıe Kırchen müßten un: VWest. Die ın Logumkloster aufge-

Entwicklungen
Geläuterter Konservatismus
Die Union nach Jahren OÖpposition
Selit zwölft Jahren sınd dıe Unionsparteıen ın der Bundes- durch iıne klare Wahlniederlagd sondern weıl damals die

Sozialdemokraten und dıe Freıen Demokraten durch eınrepublık in der Opposıtıion. Sıe kamen dahın nıcht un:
das machte deren Posıtion sıch selbst un der Wähler- „historisches Bündnıs“” ZUr Ablösung der CDU/CSU als
schaft gegenüber lange eıt zusätzlich komplıizıert Regierungspartel entschlossen Praktisch WAarTr über
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Entwicklungen .
die NEUE Koalıtion bereıts mıt der Wahl Gustav Heine- Arbeiterbewegung un dem sozıal-liberalen Bürgertum
Aann. ZU Bundespräsidenten 1mM Frühjahr 969 eNt- hatte be] aller ıdealtypischen Vereinfachung, die solcher
schieden worden. Das relatıv hohe Wahlergebnis der SO- Kennzeichnung zugrunde lıegt, doch EeLWAaS WwW1e€e BCc-
z1aldemokraten VO 1969 WAar NUur noch eın zusätzlicher schichtlichen Rang Grundstimmung der Natıon WAar die
Grund, das angezielte NECUEC Bündnıs auch tatsächlich eIN- Hoffnung auf ıne NEUEC Politik nach ınnen un außen.
zugehen. Die FDP der Führung VO  — Walter Scheel hatte den
Allerdings WAar die damalige Ausgangslage insgesamt un richtigen polıtıschen Instinkt, sıch mıt die Spıtze der
für sıch alleın keıne plausıble Aufforderung Zu Eınge- Bewegung stellen der für S$1e prekären O1-
hen eiıner sozıal-liberalen Koalıition. Dıie Sozialdemokra- uatıon.
ten hatten ZWAar mıt 42,/ Prozent der Zweıtstimmen un Dıie Unıionsparteıen ihrerseıits jedenfalls galt das für dieeinem tiımmenzuwachs VO D Prozent gegenüber der CDU VO  — ınnen her brüchig geworden, e$ ehltenvorausgegangenen Erhard-Wahl ZUuU erstenmal dıie für dıe zündenden Leıitideen un auch iıne allseıts akzep-S$1€e magısche Grenze VO  —_ 4.(0 Prozent überschritten. ber
die Unionsparteıen verloren nach drei Jahren Großer

tlerte Führung. Im Schatten Adenauers hatte sıch eın
umstrıttener Nachfolger entwickeln können, dem e SC-Koalıtion Kurt eorg Kıesinger Nur knappe 1 DPro- lungen wäre, den Kanzler-Wahlverein CD  = ın ine auch

zent un blieben mıiıt 46,1 Prozent der Zweıtstiımmen 1mM- In iıhrer Struktur un nıcht NnUu  - iın ihrer Wählerschaft
INnerTr noch deutlich die Parteı der relatıven Mehrkheit. Im derne Volksparteı übertühren. Im Gegenteıl, ihr BıldVergleich dazu die Adenauer-Wahlen mıt Aus- als Volksparteı WAar auch VO Wahlergebnis her einerseıtsnahme der mı1t der absoluten Mehrheit VO 95/ keines- dıffus, anderseıts einseıt1ıg geworden. Die weıbliche Wäh-
WCBS glänzend aus  en Und die FDP hatte durch lerschaft der CD  S bıs dahın immer die eindeutigedie Große Koalıtion un: angesichts des Heraufkommens Meh;heit hatte bereıts 969 deutlich bröckeln begon-eiıner „außerparlamentarischen Opposıtion“ VO nNen Dıe konfessionellen Bındungen lockerten sıch 1mlınks un eıner parlamentarıschen VO EeXiIirem rechts als Zuge des nachkonziliaren Pluralismus 1m katholischenkleine Opposıtionspartel keineswegs profitiert. Dıie NECUC Bereich un der Emanzıpationsbewegung. DıieKoalıtionspolitik kostete S1e eınen beträchtrtlich großen l1- städtischen Aufsteiger lıefen der CD  S davon. Die Jung-beral-konservativen Wählerstamm. Miıt 5,8 Prozent WAar wählerschaft wandte sıch 969 un verstärkt ann nochsS1e 1Ur knapp der 5-Prozent-Klausel vorbeigekom- 1m Zeichen der Brandt-Wahl 9/) VO der CD  S ab Dıie
INCN; ZU Vergleıch die NPD erzjelte damals ihr
Spitzenergebnıis VO  — immerhiın 4 ,3 Prozent. Unionsparteien schienen drauf un dran, dıe Parte1 des

rechtskonservativen Bürgertums un der noch bäuerlich
geprägten ländliıchen Bevölkerung werden die iıntel-
lektuelle Elıte des Landes stand ihr ohnehin schon langeDas Irauma der Vertreibung VvVon der iremd gegenüber (vgl H Januar 192/70, 35ff)aCcC Der Wechselwar also polıtisch durchaus natürlich und VO

der Entwicklung der Bundesrepublık her längst überfäl-Reın wahlarithmetisch WTr also dıe damalige Bıldung der lıg Dıie Probleme der sıebziger Jahre nıcht mehrsozıal-lıberalen Koalıtion diıe CDU/CSU als welt- die der Autfbauzeıt, dıe Gesellschaft hatte sıch gewandelt,A4aUus$s größter Fraktion keineswegs empfohlen. Die eın Freiheitsbedürfnis machte sıch bereıt, „mehrKoalıtionspartner gıngen damıt un mıiıt der VO ih- Demokratie wagen” WAar damals nıcht 1980858 eın Brandtsches
NE  — favorisierten un dann verwirklichten Ostpoli- Propagandawort, entsprach eiıner mehrheıtsfähigentik eın beträchtliches Risıko e1n, das, WwWI1e€e sıch bald zeıgte Stimmung. Die Unionsparteien hatten teıls keinen Sınnals mehrere FDP-Abgeordnete ZUr CDU/CSU wechsel-
ten un die Abstimmungsverhältnisse 1m Bundestag

un: VOT allem eın Konzept, diese ewegung aufzufan-
SCH der S$1€e nach den eıgenen polıtıschen Wertvorstellun-knapp wurden für die FDP besonders groß Wa  _ Konso-
SCH gestalten.lıdieren konnte sıch das NECUE Bündnıs erst mıt den sıcht-

bar werdenden ostpolıtischen Erfolgen un mi1t dem W1- ber VO Wähler nıcht abgewählt, VO den politischen
der Erwarten bıs heute nıcht aufgeklärten Scheitern des Konkurrenten aus der Macht verdrängt, das fur eıne
konstruktiven Mißtrauensvotums den damalıgen Demokratie selbstverständliche Wechselspiel VO  ‘ Regıe-
Bundeskanzler Brandt. rungsübernahme un Opposıtionsverantwortung nıcht
Allerdings ging eın damals überall spürbar gewordener gewöhnt, der allgemeınen Unterschätzung der Op-
politischer Klimawechsel sehr viel tiefer, als sıch 1mM Ge- posıtionsrolle seıtens der durch „Kanzlerdemokratie“ Be-
samtwahlergebnis unmıiıttelbar nıederschlug. Dıie Unions- präagten bundesdeutschen Offentlichkeit eiıdend, auf die
parteıen wiıirkten nach ZWanzıg Jahren Regierungsverant- SPD als den iıdeologischen Gegner des soz1ıalde-
wortung weıthın verbraucht. Das sozıale un staatsbür- mokratıischen Godesberg fixiert, den innenpolıtı-
gerliche Klıma hatte sıch grundlegend gewandelt, die schen Entwıicklungen ziemlıch verständnıslos begegnend,

durch dıie ostpolıtıische „Verzichtspolitik“, WwWI1e S1e meınte,NEUE Ostpolıtik lag 1mM Interesse west-östlicher Entspan-
nungsbemühungen. Der Wunsch nach einschneidenderen die VO ihr geschaffene außenpolitische Stabilität BC>-
soz1ıal- un rechtspolıtischen Reformen WAar allgemeın. bracht, LAaLt die Unıion sıch mehr als schwer, sıch in der
Das NCUEC Bündnıs zwıschen der Parteı der historischen Rolle zurechtzufinden. Entsprechend empfand S1€e



Entwickluhgen
sich lange eıt mehr als verhinderte Regierung, denn als wahlergebnisse 1im Vergleıich den Bundestagswahler-
Opposıtion mıt langfristigen Perspektiven un verhielt gebnissen hoch un argumentierten, das nochmalıge An-
sıch danach. steigen der Landtagswahlergebnisse bel gleichzeıtiger

latıver, Wenn auch minderer Anhebung der Bundestags-Die Fata Morgana von der wahlergebnisse werde sıch wıederholen ( Dieter Oberndör-
fer In: H Januar L9/7.; 22) Dann würde be] derkurzfristigen uC  enr o dıe

Regierung nächsten Bundestagswahl bestimmt reichen, Wenn dıe Re-
glerung angesichts der knappen Mehrheitsverhältnisse

Dieses Irauma, quası VO Usurpatoren 4US der Re- nıcht ohnehin schon während der Legislaturperiode
gierungsmacht verdrängt worden se1n, wirkte lange Fall komme.
nach. Es rug auch dazu beı,; da diıe Ostpolitik der Koali- IrSt durch die Strauß-Wahl 1980 wurde dieser annn Dtionsparteıen, ın der Sache bereıits VO den Unionsregıe- brochen. Da die Niederlage, jedenfalls aut dem Papıerrunscn selbst eingeleıtet, nıcht 11UTLE 1ın ihrer Methodık un sehr eindeutig WAar, hatte INa  —_ nıcht U  _ verbal wenıgerIn ihrem Tempo, sondern In ihren Grundlagen länger und Mühe, sıch „Ohne Wenn un ber“ auf vier Jahre Opposı-ıdeenloser bekämpit wurde, als CS VO der Sache her Cr-

forderlich un für die Unionsparteıen gul Wa  — Es 1St für t10n einzustellen, sondern WAar jedenfalls In der Fraktions-
un Parteiführung bereıt, auch die polıtischen Zielsetzun-diese eıt un für die Haltung der Unıionsparteıen mıt

der @SJ als Meinungsführerin charakteriıstisch, da{fß SCH danach auszurichten un entsprechende Aktionspro-
TaMmMm«c entwickeln. Allerdings hatte die Strauß-WahlOpposıtionspolıitik selbst in der Außenpolıitik mehr über bzw das, W as dieser VOrausgegangen WAar, Ur vorüberge-das Bundesverfassungsgericht als über den Deutschen hend noch einmal verdeckt, WI1e€e sehr die sozıallıberaleBundestag gemacht wurde. Dabei hätte ıne Unionsregı1e- Koalıtion inzwiıischen sıch verbraucht hat un WI1e schwer

rung, weıl nıcht gleich starkem innenpolıtischem Er-
folgszwang stehend, die Suche nach einem tragfähigen CS ihr angesichts der verschärften innen-, außen- un

wiırtschaftspolitischen Probleme geworden ISt, ine Poli-Kompromiß miıt der SowjJetunl1on, miı1t Polen un der tik formulieren un betreiben, die VO den S$1€e Lira-DDR vielleicht gelassener und wenıger hektisch betreiben genden Parteıen voll gestütz würde. SO macht das Wortkönnen. ber ıne grundlegend andere Politik wäre ANSC- VO  — der vorzeıtigen Regierungsübernahme durch die Uni1-sıchts der Überfälligkeit Kompromißlösungen un onsparteıen VO die Runde diesmal bıs weıt ıIn dieder 1m Westen damals allgemeın herrschenden Konflikt- Koalıtionsanhängerschaft hineın. Entsprechend klangmüdıgkeıt un Entspannungsbereitschaft auch ıhr nıcht denn auch die Grundsatzrede VO Helmut ohl auf demmöglıch SCWESCNH. Verharrend In eiıner Mischung a4us Ver- Hamburger Parteıtag Anfang November wıeder wenıgerbitterung und mehr oder wenıger prinzipieller Opposıtion, W1€e eın Strateglepapler eıner mittelfrıistig auf Opposıtıionkonnte S$1E ZWAAr miıt fast bedenkenloser Zustimmung der eingestellten Parteı, sondern als wenıgstens in der Inten-ideologisch auf SI1e Festgelegten rechnen, behinderte sıch t1on VOLrWCSSCHOMMENC Regierungserklärung.dabe!i aber selbst, dıe stärker werdenden Bataıllone VO

Wechselwählern iın genügender Zahl un dauerhatt
sıch biınden. Dennoch desavoulerte Prognosen
Paradoxerweise erleichterten die periodischen Schwäche-
anfälle der sozıallıberalen Koalıtion un das baldıge Ab- ber diese Sıtuation 1St nıcht ME Und S1e wurde das SC-

hört einem AUSSCWORCNCN Gesamturteıl über diesinken der ursprünglichen Aufbruchseuphorie schon
bald nach der Brandt-Wahl 9/2 den Prozeß der Selbst- Union auch nıe alleın durch Vapc Hoffnungen, sondern

einem eıl durch Wählerverhalten gestützt. Dıiefindung be] den Unionsparteıen nıcht, sondern erschwer- Unıi1on hat ZWAAar seıt 1969 WEn Ina  e wiıll, alle Bundes-
ten ıh zusätzlıch, da 11a  S sıch dadurch fast andauernd tagswahlen verloren, aber gyab keine tiefen un dauer-auf dem Sprung ZUr neuerlichen Machtübernahme haften Einbrüche be1 der Wählerschaft oder, SOWeIlt S$1€ewähnte: bıs 9/2 SCNH der Überwechsler VO der FDP,
die angesichts der ohnehiın knappen Abstimmungsverhält- gab, konnte s$1e die Gegenseıte, jedenfalls die SPD

Kanzlerparteı, vielleicht mıt der Ausnahme K nıchtnısse das konstruktive Mißtrauensvotum möglıch mach-
nuüutzen

ten; zwıschen 9/7) un 9/6 durch die großen Erfolge bei Dıie Negatıvprognose VO  a 269 die Unionsparteıen, VOTFr Aden Landtagswahlen dieser Periode un die infolge der CHM- lem die CDU, würden iıhren Einflufß auf die wahlentschei-krıse un einer intlatiıonstördernden Reformpolitik der denden Grupplerungen in der Arbeiterschaft un ın dersozıallıberalen Koalıtion einsetzenden wirtschaftspoliti- sıch wandelnden bürgerlichen Mittelschicht verlıeren, hatschen Schwierigkeiten. sıch nıcht bewahrheitet. Dıie CDU-Wählerschatt IST
Als na  — dann be]l der Kohl-Wahl 976 die absolute Mehr- des Auf un: selit den Wahlen VO 19/7) erstaunlich SLAa-
heıt der Sıtze wıederum, WENN auch nNnUu  _ knapp verfehlte, bil Es xab regıonale Verluste un Verschiebungen: die
wurde be] sehr vielen das Ohnmachtsgefühl mafßgebend, weıtgehende Ertfolglosigkeıit der CD  e nıcht Nur be] Bun-
c „SCHCH dıe beıden anderen“, ohne ine einschneidende destagswahlen 1mM Ruhrgebiet, sondern Bundestags-,
Veränderung des Parteienspektrums doch nıe schaf- Landtags- un Kommunalwahlen USaAMMENZSCNOMM
ften Andere rechneten dıe VOTAaUSSCHANSCHNCH Landtags- ın ganz Nordrhein-VWesttalen. Hıer wurde Asicher weıter



Ehtwicklungen
Terraın verloren, das selbst langfristig nıcht wiederzuge- lung ıhrer Miıtgliedschaft un iıhre Wählerstruktur zeıgt
wınnen ISt Es gibt die Nord-Süd-Verschiebung, die auch eınes katholischen Übergewichts, da{fß beıde Unıions-
durch die Wahl 92/6 nıcht durchbrochen un mıt der parteıen auch für 1ne weıtgehend säkularisierte Wähler-
Wahl 980 noch einmal verschärft wurde. Dıiıe Unı0on 1St schaft akzeptabel bleibt oder geworden 1St. Wenn die
nıcht 1L11U!X durch die CSU,: sondern als immer och CD  S Adenauer als Parteı 1Ur bedingt Volksparteı
stark katholisch-süddeutsch epräagt sowochl ın der Wäh- WAar, 1St S$1e heute siıcher ZUuUr klassıschen Volksparteı miıt
ler- WI1€e ıIn der Mitgliedschaft. Der Generationenkonflikt breiter Verankerung 1im mıttleren Bürgertum un: mıt Z
schlägt sıch 1m Wahlergebnis be1 keiner Parteı deutlicher gewıiınnen auch in der Arbeiterschaft geworden.
nıeder als beı der CD  e Im Gegensatz anderen Par-
telen kam ıIn den C-Parteıien selbst bısher nıcht otften
ZzUuU Ausdruck, dafür aber stärker In den Stimmver- Was AUS den Erfolgen gemacht wurde
lusten bzw ıIn der prozentual 1Ur verhältnısmäßig gerin-
SCH Zustimmung bei den Jungwählern. ber W as konnten die Unionsparteıen bisher AaUS dieser 1mM

Grunde erstaunlich konsolidierten Grundposıition in
Das führt jedenfalls ıIn der Gesamtunıon ZwWwel scheıin- Wählerschatt un Polıitik machen? Was haben S$1e bisher
bar gegensätzlıchen, aber gleich unproduktiven Haltun- daraus gemacht?
SCN Man versucht, das Problem ignorleren: die CSU
annn daraut verweısen, daß $Le wenıgstens auch der Der CDU-Vorsiıtzende Helmut ohl hat aut dem Ham-

burger Parteıitag auf diese relatıven Ertfolge währendJungwählerschaft die Mehrheit hat, oder INa  e neı1gt
Überbewertungen vieler scheinbar oder wirklıich Jugend- der sıebziger un: Begınn der achtziger Jahre verwel-

send, ZESAZT, INla  —_ habe allen rund 981 „offen un sehrspezıfıscher orgänge. gelassen ın die Welt lıcken“ In der Sozialdemokratie
Irotz solcher struktureller Defizite stehen diıe Unionspar- würde In dieser Lage sıcher „nıemand mıt schmerzgepräg-
teıen als Wählerschaft auch nach Jahren Opposıtion te  3 Gesıcht herumschleichen un Iragen, ob vielleicht
un bisher vergeblichem Warten auf die Rückkehr in die versaum worden sel, diese oder jene Wählergruppe NZU-

Regjerung erstaunlıch gut da Welche Parteı ıIn einem sprechen” Damıt hatte ohl sehr ohl recht, aber WeNnNn

westeuropäischen Land, ob nach rechts oder lınks tendıie- 1im Blick auf die Koalıtionsparteien VO einem „beispiel-
rend, ob lıberal, sozıalıstisch oder konservatıv, ann sıch losen Schauspiel politischer Selbstdemontage“ ıIn den etz-
schon auf eiınen Wählerstamm VO  — über vierz1g Prozent ten Onaten sprach, hätte das mıiıt noch viel mehr
tützen M Wahlergebnissen un nıcht de- Grund un bezogen auf wesentliıch längere Zeıten auch
moskopischen Messungen der auch ann och 1mM — VO den Unionsparteıen gCn können. Keıne der dreı
sentlichen hält, Wenn der Haupttrend die Unıion Kanzlerkandıdaturen, die nach 1969 bewerkstelligen
läuft und deren Führungspersonal Von den eıgenen Wäh- N, kam ohne selbstschädigende Friktionen zwıschen
ern 1Ur toleriert, aber nıcht eigentlıch akzeptiert wırd! Es CD  ® un CSU zustande un das lag 1ın keinem Fall alleın
1St auch nıcht S daß diese Wählerstabilität der CDU In Unzulänglıchkeiten der Kandıdaten, sondern der
zwölf Jahren Opposıtıion, Wenn in  S Bund, Länder un weıtgehenden Ersetzung VDOoNn Sach- durch Personalpolitik
Gemeinden MmMm: nımmt, nıchts gebracht hätte. Daß jedenfalls den jeweıls entscheidenden Wendepunkten.
die CD  (“ 1ın Niedersachsen einmal mıt der absoluten Darın konnten sıch dann die Jjeweılıgen Rıichtungs- un
Mehrkheıt der Sıtze regıeren könnte, wurde der se1lıt Strategiegegensätze reichlich austoben, auf Kosten nıcht
längerer eıt knapp gewordenen Mehrheitsverhältnisse L11UTE des Erscheinungsbildes, sondern der politıschen
lange nıcht für möglıich gehalten. In Berlıin regıiert seıt e1l- Durchsetzungskraft der Union. Politik wurde auf wel-
NC halben Jahr eın CDU-Minderheıitssenat. Er ten Strecken In Rıvalıtäten betrieben. Kanzlerkandıdatu-
sıtzt inzwıischen bereıits sehr viel ftester 1m attel, als bei Ten wurden mıt Tricks durchgesetzt oder verhindert, Un-
seiınem Zustandekommen ANSCHOMIMN wurde. Selbst in tähigkeıt öffentlich Protokall gegeben un natürlıch
Hamburg, als dem Stadtstaat, der neben Bremen un Ber- auch, wer der Jeweıls eigentlıch geeıgnete Kandıdat sel.
lın VO seıner Wählerstruktur her wenıgsten dem Pro- Der Wahlausgang VO  = 976 wurde in der Unıion selbst
fi] der Unionsparteı entspricht, 1sSt eiıne relatıve Mehrheit schlichtweg als Nıederlage gehandelt. Während nach der
der CD  C immerhın denkbar geworden. Dieser Zugewinn Kohl-Wahl 976 die Regierung Schmidt gleich Begınn
IM Norden auf Länderebene glıch auch das Nord-Süd-Ge- des VOT der ahl noch mühsam verschleierten
rälle, WI1€e be1 Bundestagswahlen mıiıt katholisch-süd- Rentendebakels In beträchtliche Schwierigkeiten gerlet,
deutsch eingefärbten Spitzenkandıdaten seıt Kıesinger kam, ANSTLALL da{fß der 1m Wahlergebnis ausgedrückte Kräf-
üblich ISt, einem eıl aAaus. ezuwachs polıtisch gENULZL worden ware, der Selbstzer-
Nıchrt wenıger deutlich 1STt der Zugewıinn Stimmen W1€ fleischungsprozeß VO Wıldbad Kreuth Irotz schließ-

politischem Einfluß auf hommunaler Ebene einschliefß- ıch wıedervereıinter Fraktion blıeb das Rätselraten die
ıch der Großstädte; VO den Erfolgen in Stuttgart, Mün- Möglıchkeit einer vlerten Parte1ı un der öffentliche Dıs-
chen un Frankfurt bıs den Ergebnissen der Jüngst UuUrs darüber, wWwer denn ohl auf welche Weıse „eIN-
stattgefundenen Kommunalwahlen In Niedersachsen. marschieren“ werde, Dauerthema.
Der Vorwurf, die CD  S entwickle sıch eiıner katholi- Dıiıe Unıon hat sıch die Aufarbeitung dieser 1mM Kern mehr
schen Landparteı, 1STt gründlıch wiıderlegt. Dıie Entwick- archetypischen als rationalen Politik ıne saftıge Wahlnie-
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derlage kosten lassen. och siei1t seither AauUs, als ob kundiıigen hne weıteres klar, Wenn die beiden Pro-
auch diese Zzwelılte traumatische Varıante der Unionspohı- TAaMmM«e VOT allem In ihren gesellschaftspolitischen Passa-
tik wenıgstens vorläufig eiınem Ende gekommen sel Es SCH vergleicht. Hıerin lıegt auch nach wI1e VOT eın
1St eıne der größten Leistungen der Unıon der etzten 12 beträchtliches Spannungselement zwischen den beiden}
Jahre, dafß sS1e das Ergebnis der Strauß-Wahl anders als Parteıen un auch innerhalb der CD  S
das vıel komtortablere der das Irauma, Unrecht VO  — Dementsprechend ann 1la  —; anders als beı der CSU beı
der Regierung ferngehalten worden se1n, noch einmal der CDU auch nıcht alleın das ın Ludwigshafen 978 VeTr-

verstärkenden Kohl-Wahl ohne Friktionen, ohne NECUEC abschiedete Grundsatzprogramm heranzıehen. TIrotz der
Personaldebatten un be1 erstaunlicher Geschlossenheit durchaus einprägsamen Formulierung einer wertbezoge-
überstanden hat NnCN, auf ethischen Grundsätzen des Christentums basıe-

Allerdings macht ıhr bıs heute zusätzlıch eın Umstand renden Polıitik ISt das Grundsatzprogramm der CDU in
einer wesentliıch hınter dem Elan des Godesberger Pro-schaffen, der wenıger mıiıt ihr als mıiıt der Physiognomie Tamms der SPD zurückbleibenden verhaltenen, kom-des politischen Gegners iun hat die 1Ur in der Bun- promıißhaften Sprache abgefaflßt un VO  - allem 1mM außen-desrepublık anzutreftende Asymmetrıe, daß se1lıt der blö- polıtischen eıl Kurt Biedenkopf hatte dies be1 der Ver-

SUuNg VO  e Brandt eın Kanzler die Koalıtion führt, der mit abschiedung besonders pomitiert krıitisiıert VO tasteiner „Progressiv” gestiımmten Mehrheıt sehr vorsichtig chitischer Dürftigkeit. Man muß also schon die gesamteiıne Politik VO  — der Mıtte her betreıbt un damıt seıner Programmarbeit während der etzten zehn Jahre 1mM BlıckKoalıtion in der Bevölkerung eıne breıtere Basıs geschaf- behalten: die Überarbeitung des Berliner Programms auften hat, als deren Wähleranteıl für sıch alleın Jjeweıls aUS-

drückt Das erleichtert der christlich-demokratischen UOp- dem Parteıitag ın Düsseldorf PE die Beschlüsse des
Hamburger Parteıitags VO P9Z3, die Mannheimer Erklä-posion das Geschäfrt iın keiıner Weıse, zumal s1e durch die

Verschränkung der Minderheit 1m Bundestag mı1t der rung VO 975 für den Chronisten immer noch eınes der
profiliertesten parteipolitischen Dokumente, W asS diıeUnionsmehrheit 1mM Bundesrat ohnehiın auf den Kompro-

mıß verwıesen un praktısch SCZWUNSCH ISt, viele gesell- Schärfe der Analyse gesellschaftspolıitischer Zustände un
der daraut bezogenen polıtischen Strategıen betritftt unschafts- un tinanzpolıtische Entscheidungen mıtzutra-

SCH DPosıtıv für die Opposıtion annn sıch das erst ın dem Jjetzt den (verabschiedeten) Leıtantrag ZU Hamburger
Parteıitag 1981, hier der Einfachheit halber HamburgerMoment auswiırken, die Regierung VO  —_ der eigenen Beschluß gENANNLT.Mehrheit nıcht mehr zuverlässıg gestuütz wiırd. Dieser Dazwischen lag iıne Reihe VO politischen FachkongressenPhase scheint sıch die Unıion gegenwärtig nähern. der CDU, die WI1IeE der 978 ber den Terrorısmus auch
VO  —_ den anderen Parteıen beachtet und 1m Prinzıp POSItIV

Programmatische „Vitaminstöße aurf bewertet worden sınd. Auf diese Weiıse 1St die CDU nıcht
t” L1UT eıner echten Volksparteı mıt berechenbarem Pro-

geworden, sondern auch einer Parte1ı mı1ıt 1mM
ber schlecht WAar dıe Unıion als Opposıtion auch W1e- anzen stärker ausgeprägter Dıiskussionsbereitschaft. Im-
der nıcht, da{fß S$1€E 1U einer sonderbar dialektischen Iner wıeder wurden Versuche gemacht, die eiıgene Anhän-
Verarbeıitung unlonsınterner Schwierigkeiten in der Lage gerschaft über Parteıiıtage un Kongresse ın Dıskussionen
wWwWar un 1mM übriıgen ohnmächtig aut den Starrte, der ihr über grundlegende Fragen der Innen-, Rechts-, Außen-
wenıgstens teıl- un phasenweise hre eıgene Politik un Sıcherheıitspolitik verwickeln un auf diese Weiıse
„stiehlt”. uch 1St Cc$ sıcher alsch, der Unıion eınen eın Sensı1bilıtät tür die Veränderung gesellschaftlicher un:
den Tagesfragen ausgerichteten Pragmatısmus WEeTr- außenpolitischer Rahmenbedingungen schaffen. In
fen, der unsensıibel tür die tieteren Zeıtströmungen bleıbt. dem Sınne War auch der Hamburger Parteıtag mıt seiınem
Dıie Unıionsparteıen haben ihres nach ınnen un - AaUus eiıner Mischung Aaus Hearıng un Diskussion gestalte-
Ren fast konstanten Negatıvbildes ın der gleichen eıt eın ten „Jugendtag” eın völlıges Novum mehr. 1979 schon
beträchtliches Maß Grundsatz- UN: Programmarbeit SC- hatte er In Düsseldortf eınen deutschlandpolitischen Par-
eıstet. Beide Parteıen haben in dieser eıt eın teıtag mıt Retferenten VO  _ außerhalb der CD  S gegeben.
Grundsatzprogramm erarbeıtet un verabschiedet: die Damals hörte INa  —_ „auswärtigen” Referenten, diesmal den
CSU 19276, dıe CD  = 978 Dabe!: fie] naturgemäfß die Pro- Statements VO Jugendlichen VO innerhalb un außer-
grammarbeıt der CD  = einıges AauUus$s als die der halb der Parte1ı Große Impulse sınd VO jenem freilich
CSU} Da diese nach WI1IE VOT Polıitik nıcht u  —_ teilweise, nıcht aus  g Und WIe ıIn Düsseldorf 97® blieb
sondern ganz überwiegend durch Personen gestaltet, 1STt auch Jetzt ın Hamburg mehr beiım Versuch, die eıgenen De-
beı iıhr die Programmarbeıt wenıger gefragt un zugleich legierten fremden politischen Argumenten N, als
wenıger schwierig. Man formuliert un verg1ißt als Reg10- da{fß dabeı, un sel N auch 1Ur In Ansätzen, bereıts
nalparteı mıt starker Übereinstimmung 1m Getfühlsmäßi- einer polıtischen Problemaufarbeitung oder Sar -bewälti-
SCnHh unbefangener. Die CD  S als Bundesparteı mıt ger1in- Zung gekommen ware. Zudem blieben die meısten dieser

innerer Kohäsion un mıiıt einer sehr vielfarbigen Versuche, WI1e Jüngst mıt Bezugnahme auf Hamburg in
Mitglıed- un Wählerschaftt mu{fß notgedrungen diffe- der „Weltrt“ (10 11 81) hießß, blofß „Viıtaminstöße auf
renzlerter argumentieren. Das wiıird jedem polıitisch eESsE- eıt
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Von den Hamburger Beschlüssen ZUuUr Retorm des Unter- das auch sondern als ordnungspolitisches Regulatıv
nehmensrechts ZUur Ausarbeitung eines Vorschlags für für eın gemeinwohlbezogenes Gleichgewicht VO Bürger-
dessen Neugestaltung wurde iıne Kommissıon beschlos- aktıvıität un staatlıch-gesellschaftlicher Dienstleistung.
sen un ZUr Vermögenspolitik wurde aum eLWwAaS ın 7u einem solchen Gesamtkonzept gehört auch ıne kon-
parlametarısche Inıtiatıven umgesetzt; die Anstöße Ver- zeptionell CNSC Verschränkung VO Innen- un Außen-
sandeten also zwiıischen Parte1i un Parlament der in der polıtık mıt deutlicher, für die Auseinandersetzung mıt der
Parteı selbst. Von der Mannheımer Erklärung, die in iıh- gegenwärtigen Friedensbewegung sıcher elementaren Ab-
TE Kernteıl, iın dem, W as S$1e gesellschaftspolitisch ZUuU leitung der sıcherheitspolitischen Zielvorstellungen au den

Basıswerten zwuestlicher Demokratien. „Unsere Bündnis-Verhältnis VO Organısıerten un Nıchtorganisıerten
Sagt, gerade 1in Rezessions- un Sparzeıten mıt verschärt- un Verteidigungspolitik soll andere davon abschrecken,
ten Verteilungskämpfen besonders aktuell wäre, hat 1983  —_ 1mM Krıeg oder ıIn erpresserischer Drohung noch eın Miıttel
981 1n Hamburg gul WwW1e€e nıchts mehr gehört. Dıie For- der Polıitik sehen. Unsere Außen- un Sıcherheitspoli-
derung nach der Partnerrente führt eın eher ungeliebtes tik soll den Ausbruch jeden Krieges oder die Androhung
Daseın, während I1a  —_ der länger ohl nıcht mehr halt- VO Gewalt un damıt den Verlust VO  —_ Frieden un: TrEe1-
baren bısherigen Gestaltung der bruttolohnbezogenen eıt verhindern. Das Zıel, die Würde un die Rechte des
Rente VO  —_ kleinen Abstrichen abgesehen Krankenver- Menschen schützen, die Exıstenz uUunseres Volkes ıIn
sıcherungsbeitrag) nach WI1e€e VO  — testhält. Frieden un Freiheit sıchern un nach besten Kräften
Nımmt In  } allerdings den Hamburger Beschluß un: die ZUr Beseitigung VO Ungerechtigkeıit un: Elend in der

Weltr beızutragen, o1bt unserer Außenpolitik die ethischeıh begleitenden wegweısenden Reden als Ganzes, dann
gewinnt INa doch den Eındruck, da{fß sıch ıIn der Unıion Grundlage“ (Hamburger Beschluflß Nr Z Abs 4 Dem

entspricht deutschlandpolitisch der VO ohl Zitie-inzwischen EeLWwWAas WwW1e€e ine Kontinuıltät der Verände-
rung entwiıickelt un diese zugleıch eıiıner (Ge- LUNS VO  —_ Adenauer jede OoOrm eınes mılıtanten oder

neutralistischen Natıonalısmus esonders nachdrücklichmengelage verdichtet hat formulierte Grundsatz, „dafß die Freiheit den Vorrang VOTr

Das ann INa  - wenıger Aussagen Einzelthemen ab- Einheit hat“
lesen, als dem 1m großen un anzcCh einıgermaßen gelun- Ihre polıtıschen Gegner werden künftig einıgesVersuch, eın politisches Gesamtkonzept entwik-
keln, das A4US eıgener Überlegung eıne in sıch schlüssıge schwerer haben, dıe Unionsparteıen als Parteıen der Rü-

oder der vermınderten Friedensfähigkeit darzustel-Antwort g1bt auf die grundsätzlichen polıtischen Heraus-
forderungen der unmıiıttelbaren Gegenwart Bürger un: len Dıie CD  = hat durchaus verstanden, W1€E gefährlıch tür

sS1€e 1m Zusammenhang miıt dem Nato-Doppelbeschlufß dasStaat, Marktwirtschaft, Ökologie, Dritte VWelt) und darın Schlagwort VO der „Raketenpartei“ werden könnte. Sıenıcht Nnu  - alte Posiıtionen bestätigt, sondern Entwicklun- hat ın Hamburg entschieden VO technischen VergleichSCn der etzten Jahre (Okologie, Jugendprotest, Erzıe- der Rüstungspotentıiale autf die verteidigungspolıtischehung un Bıldung) aufnımmt un handlungsbezogen be- Wertebasıis umgeschaltet un dıe entsprechenden Parolenschreibt, WI1e INa  = darauf reagıeren wiıll, auf dıe Ang- gepragt („Parteı des Friedens“, „Parteı der Freiheıit“”,STE un Argumente 1n der Friedensbewegung, auf die VCI- „Parteı der Menschenrechte“”).schiedenen Überforderungen des sozıjalstaatlıchen Netzes
oder auf erzieherische Notstände be1 der Jugend. Dabe!ı
1St das betont realpolitisch tormulıiert. („Realpolı- Gesellschafts- und außenpolitisc
tik“”, der na  S sıch selber zwıingen müÜsse, WAar eın Lieb- sıch Treigeschwommen?
lıngswort VO  — ohl auf dem Parteıtag 1ın Hamburg.) SO macht sıch Jetzt, da die Unıion sıch rüstet, MOTSCH oderCharakteristisch datür WAar dıe CNSC Verknüpfung VOIDO-
litischer Zustände un Strukturen, dıe V“O  & der Gesellschaft übermorgen die Regierung übernehmen, alles spricht

Ja VO der „erlöschenden Lebenskraft“ der Koalıtion„gesetzt” werden un ordnungspolıtischen Rahmenbe- eue Zürcher Zeıtung, 25 10 ; doch vorzeigbar 1N1-dingungen als realpolitisch machbaren un dem Gemeın-
SCS VO  — dem bemerkbar, Was 1ın vielen Eınzelbemühungenohl verpflichtenden Ausgleich VO Interessen, die Je- zunächst ohne erkennbare klare Linıe erarbeıtet wurde:weıls der Staat realısıeren hat Dies 1St sıcher eın eın
INa  - hat sıch gesellschafts- un außenpolitisch freige-methodisches Vorhaben. Es sollte damıt strategısch SCc- schwommen un damıt mehr Sıcherheit W Daszeıgt werden, INan polıtisch ll bel der VO

einzelnen verantwortenden Freiheıit un: den Freiheit fällt der Union gegenwärtıig auch leichter, weıl S$1€e sıch
Benpolitisch jedenfalls gegenüber Amerika nıcht mehr ssoliertstützenden un Verantwortung mittragenden un

gleich einbindenden, Geborgenheıt vermittelnden weıß. Um mehr ann S1€ auch mäfßıigend auf die dortige
Admıinıiıstratiıon einwırken.menschlichen Primärgruppen: auch als Ort der Wiıederbe-

lebung menschlıcher, sozıaler un bürgerlicher Tugenden Die Koalıtion un die deale, denen diese angetre-
WI1e Hılfsbereitschaft, Selbständigkeıt un Toleranz. Das ten WAar, kommen nıcht U  —_ ökonomischen, sondern
Subsidiaritätsprinzip wurde ohl auf keinem Parteıtag auch ıdeellen Gesichtspunkten sıchtbar hre Girenzen.
oft gENANNL W1e€e VO der CD  E In Hamburg, un ZWAarTr egen ein entgrenztes Freiheits- un Gleichheitspathos
durchwegs nıcht als bloßes Stilmıittel der Bürokratiekritik beginnen wıeder elementare Bedürfnisse der Eıgenstän-
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digkeit, aber auch des Mıteinander und der Nächstenliebe Werte bedrohrt un Wer seiıne Freunde sınd, die ıhm 1m
sıch anzumelden un: durchzusetzen das Wort Nächsten- Notfall helten. Drıittens: Eın olk mu{fß WwI1ssen,
lıebe steht als Verdeutlichung VO  ; Solidarıtät mehrfach 1im wirtschaftlich steht un Wann über seıne Verhältnisse
Hamburger Beschlußfß). Anderseıts kann In eıner eıt aku- ebt Vliertens: Eın olk mu wIıssen, Was seıne solıda-
ter Sparzwänge, WEeNN S1e nach dem Konzept verfährt, rischen Ptlichten gegenüber dem Nächsten un N-
zialstaatlıche Leistungen auf die wirkliıchen Noftfälle un: über anderen Völkern sınd. Fünttens: Eın olk mu
Hiıltsbedürftigen beschränken, auch eıne nıchtsozıalı- wIıssen, W as tiun ISt, damıt seıne Jugend ıne lebens-
stische Parteı nıcht eintach der sozıalen Demontage be- werte Zukunft hat.“
ziıchtigt werden. Damıt hat Geißler tormuliert, Was heute VO  — jeder Regıe-

rung un polıtischen Parteı, die sıch selbst nımmt,Das stärkt 1ın der Unıion das Bewulßstsein, mıiıt dem Zeıt-
gei1st, jedenfalls SOWeIt „konvertiert“ hat der Kon- verlangt wiırd. Man braucht sıch nıcht darüber streıten,

ob das mıt geistiger oder „Nnur” polıtıscher Führung tiunvertlieren ISt, 1mM Einklang se1n. Man braucht seıne
Energıe nıcht Aussteiger un Moden verschwen- hat Auf jeden Fall sınd CS polıtısche Aufgaben geistigen

Gehalts. ber der damıiıt gemeınten Art VO Führungden Helmut ohl g1ng 1ın Hamburg unge un Altere
gleich hart Al als nıcht NUur für mehr Verantwortungs- gehört sıcher auch noch anderes, die SCNAUE Kenntnıs

und das Ernstnehmen gesellschaftlicher Prozesse, gleichgül-bewußtsein ftür das Ganze gesellschafts- WIe außenpoli-
tisch gegenüber einer blofßen Gesinnungsethiık der Idea- Ug, ob 65 sıch dabe!] Bewußfstseinsveränderungen,

strukturelle Wandlungen oder Umbrüche 1im Lebens-lısıerung der Verweıigerung warb. Er kritisierte mıt gefühl un in den Werthaltungen handelt un: ZWAar durchSchärte diejenigen, die seıner Meınung nach „Ablehnung die ZYESAMLE ParteIı und Fraktion un nıcht 1Ur durch Teıleun Verweıgerung S Lebensprinzıp machen“ iıne sol- ıhrer Führung.che Haltung sel Ausdruck VO Bequemlıichkeıt, VO Resı1ı- Hıer lıegt nach WwI1e€e VOT ine Schwäche der Union. Sıe defi-gnatıon un VO ngst Gerade solche Junge Menschen nıert klar ihr Welt- UN Menschenbild. Sıe Lut das mıt ent-würden eıne betuliıche Verständigungsbereıitschaft eher
als Bestätigung ıhrer Ängste aufnehmen als eın Gespräch, schiedenem Rückbezug auf den christlichen Glauben. Sıe

nn präzıse diıe anthropologischen Eckdaten. Sıe LUut dasdas S$1e heraustordert.
aus eigenständıger Posıtion, ohne das Bedürfnis, sıch Je-

SO entstand In Hamburg durchaus der Eındruck, die Par- weıls noch kirchlich bestätigen lassen. Sıe legt dabei
tel sel wenıgstens, W 9asSs das psychologische Klima anbetrifft, eın Idealbild des Menschen zugrunde, sondern weıß SCc-
auf der Höhe, wenn schon nıcht des Zeıitbewußtseins, rade als polıtische Bewegung dessen Fehlbarkeit. Dıiıe-
doch seiıner verdeckten Probleme. uch daß sowohl 1mM sCcCr Realismus 1St eın nıcht unterschätzender Refle-
Grundsatzprogramm WI1e 1m Hamburger Beschlufß klar x10nsvorteıl VO  2 Konservatıven. Der Fortschrittsgläubige,
das Bemühen Zzu Ausdruck kommt, Polıtik nıcht alleın zumal der ÜUtopıist, raucht die Unschuld. SOnst Stürzt
staatsbezogen sehen, sondern VO den gesellschaftlı- seın Weltrbild ber Konservatıve huldıgen
chen Unterströmungen her begreifen un begleiten einem statıschen Geschichtsbild. Nıchrt untypiısch
un das Begriffene ın die polıtısche Gestaltungsarbeıt e1ın- dafür WAar Kohls Zıtat VO  —; Jakob Burckhardt In Hambursg:
zubeziehen, 1St für die Unıion eın Fortschritt. Er zeıgt, da Polıitik MUSSE sıch orlentieren „leiıdenden, strebenden
s1ie VO der Entwicklung der etzten zweı Jahrzehnte eLwas un andelnden Menschen, WwW1e€e 1Sst und ımmer un 1M -
gelernt hat un nıcht eintach mehr dort aNnSeELZL, S$1e dıe INner seın wırd“
Regierung verlassen mußte. Sıe scheint die entschieden och der Mensch schafft Rahmenbedingungen, die seıne
formulierte Wertbezogenheit ıhrer Aussagen lassen das VeI- Kultur verändern, un verändert sıch In ihr Damıt CI-

auch begriffen haben, da{fß Polıitik als Gestal- hält das geschichtlich Prozeßhafte als Voraussetzung UN. (Je-
tung blofß materıeller Verhältnisse einem solidarıtäts- staltungsmaterial politischen Handelns grundlegende Be-
verletzenden Anspruchsdenken führt, dessen Entwick- deutung. Diese vergrößert sıch mıt der wachsenden Ver-
lung nıcht NUur dıe polıtische Führung nach 1969, sondern NEIZUNgG und Verdichtung aller gesellschaftlichen Systeme
auch die Union als polıtische Gestalterin der tünifziger un der VO  — ihnen ausgehenden Lebensbedingungen. Das
un sechziger Jahre Sanz un SAr nıcht schuldlos Wa  — In- heißt, „geıistig” führen un polıtisch entscheiden
sofern lesen sıch manche Passagen des Hamburger Be- können, mussen Wandlungen ın iıhren Strukturen un ın
schlusses durchaus auch als eın Stück Selbstkorrektur. iıhrer Genese wahrgenommen werden.

Die Probe aufs Exempel 1STt hıer die Familienpolitik. Dıie
Famliıulie hat gegenwärtig In der Unıion Recht gesell-Geißler un die geistige Führung schaftspolitisch Vorrang Nur 1STt die Famiılıe, WI1e€e andere
Gesellungsformen auch, gesellschaftlıchem Woandel -

Heiner Geißler hat In Hamburg in seıiner Einführung zZzu terworten. S1ıe 1St verschiedenen Zeıiten verschieden
Leıiıtantrag fünf Grundsätze formulıiert, denen sıch dıe funktionsstark. Man ann sS1e unterfordern, indem INa  }

Imperative geistiger Führung ablesen lıeßen. „Erstens: Eın S$1e ZUuU allseıtıgen Subventionsobjekt VO Gesellschaft
olk mu{fß wıssen, welches die gemeınsamen Werte sınd, un Staat macht. Man kann S1eE überfordern, indem INa  —
auf denen das Zusammenleben beruht. Z/weıtens: Eın hre Erziehungsmacht ansetzt, als ob S1€e durch keine
olk MUu wıssen, welche Werte CS verteidigt, Wer seıne der vielen Oriıentierungskonkurrenzen eıiner spätindu-



Entwicklungen
striellen Gesellschaft begrenzt würde (vgl. ds Heft, SCH Protestbewegungen sınd in ıhren otıven un: Ziel-

24) TYSt 1er wırd das Subsidiaritatsprinzip als Regula- SEIZUNGECN, des lınken Habiıtus, Ja durchwegs konser-
H1U gestaltender Polıtik, die VO der Eıgenverantwortung Vatıv gestimmt. Konservatıve können, WEenNnNn S1e sıch dieses
des einzelnen un der ıh stützenden Gemeinschaft aus- Umstands bewußt sınd, ehesten deren Anstöße auf-
geht, brisant. Nıcht die Famlıulıe abstrakt („wıe S1e immer nehmen un ihnen EXtIreme Fixierungen ausreden, WCECNN

war”)  eb Z Bemessungsgrundlage gesellschaftspolitischer sı1e hre Vertechter nıcht VO  — vornherein als unbedarfte Ir-
Entscheidungen se1ın, sondern das, W as sS$1e nach Kenntnıiıs rationalısten abtun, sondern politisch auf den Kern brin—
aller bedingenden Faktoren tatsächlich eısten ann Man SCH, W as diese problematıisıeren.
wırd sehen, ob die Famıilıenpolitik der Unıion dem SC- Das dürfte für dıe Strömungen un Grupplerungen, die iın
wachsen ISt. der gegenwärtigen Friedensbewegung sıch zusammentıiın-
Eın anderes Beıspıel VO  S grundlegender Bedeutung: dıe den, besonders gelten. Es ware für die Unıion siıcher fatal;
Technikfeindlichkeit ın e1iner “oNn Technik beherrschten /a wenn S1e diese In gewohnter Vereinfachung nach dem üb-
benswelt; gegenwärtig zweıtellos eın Zanz zentrales Pro- lıchen Links-Rechts-Schema einstufen un entsprechend
blem der polıtischen un geistigen Führung. Man ann angehen würde. Menschen, dıe dem Druck des
ıne ratiıonale Bewältigung dieses Problems VO  —_ Konser- schwankenden Gleichgewichts Kriıegsangst ha-
vatıven eher erwarten als VO politischen Gegenrichtun- ben und einseıtiger Abrüstung bereıt sınd, g1bt auch
SCNH, weıl Konservatıve die Technik 1m allgemeınen wen1l1- CDU-Wählern, auch solche, denen eın neutrales
SCI verherrlichen, deswegen haben S1€e auch wenıger ngst Deutschland oder eın neutrales Europa heber wAäare als die
VOr ihr ber gerade in der Unıion scheint noch ELWAaS Eınbindung In das westliche Bündnissystem. ber davon
W1€e ıne vorratiıonale Sıcht der Technik bestimmend abgesehen 1St gerade 1m Falle der Friedensbewegung nıcht
se1in. Die Folge: iINna  z argumentiert „problemlos” WIrt- 1U der klare eigene Standpunkt, sondern das politische
schafrlıich. Was wirtschafrtlich „notwendıg” 1ISt; muß tech- Eınfühlungsvermögen In den Andersdenkenden auch
nısch gemacht werden, oder INa  = kommt durch Technık staatspolıtisch gefordert. Denn iıne extireme Polarıisıie-
Verunsicherten un Kernkraftgegnern verbal mıiıt „sanft- rung würde auf die Dauer auch dıe überzeugendsten Ziel-
ten  D Themen oder miıt unbestimmter ede VO „Überle- SEIZUNGECN gefährden.
ben oder VO „lebenswerter Zukunft“ Beıdes Es bleibt also die rage Ist die Unıion dem, W as Geıißler
1St ın der praktischen Polıitik - Wenn nıcht Ö- als Maxıme geistiger Führung au{fstellt, in iıhrer gegenwär-
duktiv. Dadurch wırd nıemand überzeugt, aber viele WCCI- tigen Verfassung rählg? iıne Antwort 1Sst hier naturgemäßß
den ın iıhren Vorurteıulen bestätigt. Die CDU-Vısıon VO  —_ schwier1g. Ihr Bild 1St nach W1€e VOT gebrochen. Es
der „Gesellschaft mıt menschlichem Gesıicht“ wiırkt schwankt zwıschen denjenıgen, die meınen, die Menschen
der „realpolıtıschen” Leitideen menschlichen Zusammen- ın ıhren Forderungen, Ängsten un Wıdersprüchen erst
lebens gerade deswegen zeiıtiremd, weıl die technischen einmal bestätigen mUussen, die tatsächlichen Pro-
Voraussetzungen dieses Zusammenlebens nıcht oder nıcht bleme unseres gesellschaftlıchen Zusammenlebens polı-
zureichend erörtert werden. tisch gestalten können, un solchen, für die sıch
ber geht nıcht alleın Technıik, iINan annn oder muß aller Grundsatz- un: Aktionsprogramme polıtisches
vielmehr diesen Punkt erweıtern. Technikteindlich- Handeln nıcht bewulßst, aber de facto 1m Aufrechnen VO

eıt ISt 1Ur eın Teılproblem eıner In ihrem Bewulßfitsein selt Raketen, Steuersätzen un Schultächern erschöpten
den trühen sechzıger Jahren tief veränderten Gesellschatt. scheint. (Bezeichnend dafür WAar z. B die Unfähigkeit
ohl sprach 1ın Hamburg sehr nachdenklich VO den 60 selbst VO  —_ Kultusminıstern 1m Falle z der Streichung
Prozent Bundesbürgern, die dıie Erfahrung der 1egS- des 13 Schuljahres 1m Gymnasıalbereich zwıschen Kurz-
un Nachkriegszeıt nıcht mehr haben, deswegen se1l e un: Langzeıtzıelen unterscheiden und kürzere Schul-
schwieriger, ihnen die grundlegenden westlichen Werte zeıten auch ZUur Konzentrierung VO  $ Stoffen nutzen.)
als tragende Pteiler der Innen- un Außenpolıitik Ver- Erstere kommen nıcht ohne wenıgstens verbale Wıilltäh-
mıtteln. ıne Demokratie wırd indessen erst dann stand- rigkeıt AaUs, alleın dıe vorbehaltlose Auseıinanderset-
fest, wenn S$1€Ee dem Bürger nıcht mehr durch ihr Gegenteıl ZUNS zu Ziele führen annn uch be1 Geißler sol-
bewıiesen werden mMUu Das ertordert VO eıner polıtı- che Anklänge hörbar. Letztere bestätigen den alten Vor-
schen Parteı mıt Führungsanspruch nıcht NUYT Sıcherheit wurf, dıe Unıon sel außenpolıtisch konzeptionslos un
über dıe politischen Ziele, sondern Einsicht ın die grundle- ordnungspolitisch nıcht denktähig. sıch die Linıen der
genden Denkmuster UunN Gefühlszustände. Denn 1Ur Besinnung, dıe siıch 1n der programmatiıschen Arbeıt der
durch deren ratıonale Aufarbeıtung kann S1€e genügend CD  S vorbereıtet un 1m Blick auf ıne möglıche Regıe-

rungsübernahme 1mM Hamburger Beschluß verdichtet ha-Autorität gewıinnen, ohne die Natıon spalten. Diesbe-
züglıch hatte INla  a 1in Hamburg den Eindruck, die Unıion ben, zwıischen diesen beıden wırd durchsetzen können,
lüchte sıch doch heber in Appelle, als daß S1E sıch mıt bleibt iıne offene rage Papıerform 1STt immer eintacher
Nichtkonformen, Geängstigten, Alternatıven ATSUMECN- als Durchhalten VO Grundsätzen ın praktischer Politıik.
tatıv auseinandersetzt. In diesem Punkt 1St dıe SPD, auch ber eLWwWAas Von dem Wıllen eiınem geläuterten Konser-
WeNnNn S$1e daran fast zugrunde geht, immer noch 1N1- vatısmus, der das Nachdenken nıcht scheut un Antwor-
SCS besser. Dabe!]l müßte die Unıion mıt den „Okologi- ten nıcht vorenthält, begınnt beı der Unıion, jedenfalls be1

Seebersten“ nıcht einmal schwer haben Dıie gegenwärti- der CDU, allmählich siıchtbar werden.


